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Wohligfröhliches Hallo!

Es bereitet mir Freude, wenn meine Berichte Ihnen Freude bereiten. Es ist aber auch
immer etwas los und man weiß manchmal nicht, ob man sich die Zeit nehmen soll,
das Erlebte niederzuschreiben oder ob man dann während des Niederschreibens schon
wieder wichtige andere Dinge verpasst, über die man ansonsten auch noch hätte
berichten können.

Die Gelegenheiten zu aushilfsmäßigen Verdienstmöglichkeiten sind hier in wirklich
sehr gut. Man sucht selten länger als 2 Tage. Es sind oft nur extreme Kurzzeitjobs,
manchmal sogar nur für einige Stunden. Unterdessen, darf ich offen reden?
Ich habe mich immer bemüht, Arbeiten bei denen man, im übertragenen Sinne, Dreck
einfressen muss zu vermeiden. Nicht immer hat es geklappt, aber man muss da sicher
selbst irgendwo die Grenze finden und entscheiden, was man noch macht und was
nicht. Es hängt auch sehr stark vom Einsatzumfeld ab. So gibt es sicher Arbeiten, die
man normalerweise nicht annehmen würde, die jedoch dann, je nach Umfeld wo und
mit wem man das machen soll, doch angenommen werden und auch trotzdem Freude
bereiten. Man kann halt nicht alles über einen Kamm scheren.
Um noch einmal auf die Suchmöglichkeiten zu solchen Kurzzeitjobs hier einzugehen.
Es gibt einige bestimmte Plätze, wenn man dort morgens um halb 7 Uhr hingeht, trifft
man dort immer auf Leute, die einen Job zu vergeben haben oder einen suchen. Ich
selbst, ich glaube ich hatte schon davon berichtet, helfe zuweilen öfters bei Umzügen,
weil ich da jemanden persönlich kenne, der so etwas macht. Der hat selbst einen
etwas betagen, aber geräumigen Ford-Transit-Kleinlastwagen und es kommt vor, dass
er größere Umzüge an Land zieht, bei denen man in der gewünschten Zeitspanne
nicht mit einem Fahrzeug auskommt. Dann wird bei einer Autovermietung ein zweiter
Wagen dieser Art hinzugemietet und den fahre ich dann oder helfe zumindest. Ich
fahre diese großen Wagen eher nur ungern, weil ich mich mit den Abmessungen
schwer tue und dann übervorsichtig fahre und so mehr zu einem Verkehrshindernis
werde. Helfen tu ich dort trotzdem gerne, auch weil es relativ gut bezahlt wird und
weil die Atmosphäre zwischen uns einfach stimmt, keineswegs weil mir derartige
Arbeit übermäßige Freude bereitet, da könnte ich mir durchaus besseres vorstellen.

So manche heutige Arbeit ruft bei mir eine lang zurück liegende Erinnerung wach.
Am Ende meiner Jugend, ich nenne das einfach mal so, ich war damals vielleicht 19
oder 20 Jahre alt, war ich eine zeitlang beim THW, beim Technischen Hilfswerk.
Jemand hatte mir dort erklärt, wie ich mit einem bestimmten Mörtelgemisch
sogenannte Wandanker setzen musste. Das waren kurze Gewindestangen, die in einer
Betonwand befestigt werden mussten, um daran ein schweres Klimagerät zu
befestigen, welches einen Unfallbunker belüftete. Ein Kollege hatte in den zähen
Beton die Löcher für diese Anker gebohrt und ich sollte sie nun mit diesem Mörtel
eingipsen. Dieser Mörtel war zu mischen aus zwei Komponenten, eine Art Zement
und ein fertiges Gemisch aus Feinsand und auch einem zementartigen Pulver, dann
natürlich noch etwas Wasser in genau definierter Menge mit Messbecher hinzu. Nun
sollte die Handhabung so sein, dass man dieses Mörtelgemisch anrührt, dann damit



eines der Löcher ganz fest voll stopft und dann schnell und fest den Wandanker
nachschiebt und mit einem Hammer zusätzlich einklopft. Überzähliger Mörtel trat
dabei dann wieder aus und konnte weggeputzt werden. Man ist ja bequem und will
sich für unnötig befundene Arbeitsgänge einsparen. So mischte ich gleich die
vierfache Menge Mörtel an, stopfte alle 4 Wandankerlöcher damit zu und wollte dann
die Wandanker einführen und festklopfen. Das ging aber nicht mehr, weil der Mörtel
durch die längere Einfüllzeit für die jeweils anderen 3 Löcher schon zu hart geworden
war. Man bekam keinen Anker mehr hinein und der Kollege mit der Bohrmaschine
konnte 4 neue Löcher bohren, was uns aber nicht wirklich weiterbrachte, weil wir für
die neuen Löcher nicht mehr genügend Zutaten für weiteren Mörtel hatten. Diese
Zutaten für den besonders festen Mörtel müssen wohl recht teuer gewesen sein, denn
der Gruppenleiter vom THW hat sich ziemlich zickig angestellt, als er neue ausgeben
musste. Meine Fähigkeiten auf dem Bau sind somit nie besonders gewesen und ich
habe mich auch nie bemüht, diesen Zustand zu ändern, weil mir derartige Arbeiten
eigentlich nicht liegen, außer gewissen Tätigkeiten im Trockenbau mit
Gipskartonplatten, die gehen mir gut von der Hand. Noch weniger liegen mir
allerdings Metzgertätigkeiten. Ich mag Wurst zwar heiß und begehrlich, aber selbst
welche herstellen, nie und nimmer! Aus sonstigen typischen Fleischgerichten, wie
Braten und dergleichen mache ich mir allerdings eher wenig.

Herr Smelka hatte mir vor einiger Zeit gesagt, dass die frühzeitig eingereichten
Hartzer-Anträge den Amtspersonen ein wenig als Übungsmaterial dienen würden.
Frühzeitig ist jetzt aber schon vorbei und eine gezielt späte Abgabe kann, laut Herrn
Smelka, auch zu Nachteilen führen, da die Behördenakrobaten Anweisung hätten,
zwar alle Anträge durchzuarbeiten, aber wegen der Eile nur kurz geprüfte Anträge
würden gekennzeichnet und später nochmals genauer nachgeprüft, wenn wieder etwas
Luft im Verwaltungsalltag eingekehrt ist. Ich bin von dieser ganzen Zumutung
keineswegs begeistert, habe diesen Käse aber bereits vor einigen Wochen abgegeben.
Diese ganze Formulierung, von wegen Arbeitslosengeld 2 finde ich ja irreführend.
Als bekäme man dann zwei verschiedene Arbeitslosengelder, 1 und 2, haha, das wäre
schön, aber am Schluss soll’s doch ein Sparpaket für den Staat werden, daran zweifelt
doch wohl keiner mehr.
Mein Eindruck, dass die Behörden sich mit diesem Antragswirrwarr selbst ein Bein
stellen, verstärkt sich immer mehr. Kamen anfangs komplette Musterbögen und dann
die eigentlich auszufüllenden Bögen in ihrer kompletten Sammlung hier an, so schickt
man mir nun laufend nochmals einzelne Bestandteile dieser Formulare zu. Ich habe
die einzelnen Schmierblätter nicht angefordert und auf telefonische Anfrage wusste
bei denen keiner, weshalb man mir diese sogenannten Zusatzblätter in einzelnen
Posten mehrfach nochmals zuschickt. Erst am letzten Donnerstag lag wieder so ein
großes braunes Couvert in meinem Briefkasten, diesmal enthielt es gleich 4
Exemplare des Zusatzblattes zur Feststellung der angemessenen Kosten für
Unterkunft und Heizung. Bei der bereits erfolgten Abgabe hatte ich denen schon ein
ordentlich und korrekt ausgefüllte Exemplar davon zugeschickt, trotzdem schicken
die mir jetzt immer wieder solche Ausgaben verschiedenster Zusatzblätter zu und
wissen selbst nichts davon. Erst wenige Tage zuvor hatte man mir auf ähnliche Weise
gleich 7 Exemplare des Zusatzblattes über die Feststellung des zu berücksichtigenden
Vermögens zugeschickt. Langsam zweifle ich daran, dass überhaupt gesteuerte



Abläufe hinter dem ganzen Unfug stecken, sondern befürchte, dass einige
desorientierte Behördenhengste wahllos die Dinger unters Sohi-Volk streuen, bis dass
alle Vordrucke aufgebraucht sind. Sie werden es ja selbst gesehen haben, dass
besonders dieser zuletzt genannte Vordruck einen erniedrigenden Charakter hat.
Mancher wird sich beim Ausfüllen nackt vorkommen, man solle jeden Cent
offenbaren den man selbst oder eine vermeintliche Partnerin in den gemeinsamen
Haushalt einbringt oder den man als Vermögenswert betrachten könnte. Immerhin
zwickt dieser Vordruck auch in unser Lieblingsthema Auto, denn dort fragt man unter
Punkt 7 böswillig auch nach dem Wert eines möglicherweise vorhandenen Autos. Da
kommen die Zahlen ins Spiel, die ich Ihnen in meinem letzten Bericht nannte, die mir
Herr Smelka zukommen ließ. Solange Sie die damals genannten Wertigkeiten nicht
grob überschreiten, brauchen Sie ab 2005 nichts zu befürchten, auch wenn diese
Passage in dem Formblatt anders wirken mag. Mit anderen Worten, einen
gebrauchten VW-Golf, Ford-Escort oder Focus oder Opel-Astra, der vielleicht 3 oder
mehr Jahre alt ist, den können Sie ohne jegliche Angst behalten und weiterfahren.
Ebenso hunderte ähnlicher oder billigerer Autos. Immerhin ist man schon auf den
alten Trick vorbereitet, dass das verwendete Auto auf einen anderen Halter
angemeldet ist, denn man fragt, ob Fahrzeuge vorhanden sind, nicht gleich ob man
eines besitzt; es wird erst in zweiter Reihe verlangt, den offiziellen Halter anzugeben.
Ich selbst habe ordnungsgemäß und ohne Tricks meine kleine Susi dort eingetragen,
und zwar mit einem Zeitwert von 700 Euro. Falls man nachfragt, wieso ich auf nur
700 Euro komme, werde ich sagen, dass ich das Wägelchen für 850 Euro gekauft
habe und es nun schon einige Zeit fahre, wodurch der Wert nach aller Logik weiter
gesunken ist, also angenommen auf 700 Euro. Frech finde ich diese ganzen Fragen
nach Sparkonten und anderen Anlageformen, aber dort kann ich ohne schlechtes
Gewissen weiße Flächen zurücklassen.
Die Überprüfbarkeit der Angaben auf diesem Formblatt lässt sich aber ohne jede
Kunst leicht aushebeln. Ich kenne jemanden, der ist ebenso Sohi und der macht sich
nichts daraus, in aller Öffentlichkeit laut zu sagen, dass er zahlreiche Sparkonten in
der Schweiz unterhält, an die Meister Hartz nicht herankommt. Die Schweiz ist von
Stuttgart nicht übermäßig weit entfernt und ich kann jeden verstehen, der so seine
letzten Notgroschen in Sicherheit bringen will. Die Zinsen, die die Schweizer Eckis
geben, sind gewiss nicht berauschend, dafür lohnt kein Weg dorthin, aber die
Sicherheit der Unantastbarkeit überzeugt und die Schweizer werden gewiss nicht so
dumm sein, sich ihre Geschäftsgrundlage selbst zu zerstören, indem sie
Kontrollmitteilungen an deutsche Behörden aussenden. Natürlich werden heute viele
Kontrollen gemacht, ob Leute nicht höhere Barbeträge im Grenzgebiet mit sich
herumschleppen, jedoch gibt es auch hier relativ sichere Methoden, diese
Kontrollmechanismen kalt zu stellen. Wie gesagt, bei mir gibt es da nichts zu holen
oder zu entdecken, somit erspare ich mir auch die Ängste darum.

Fremde Mann, nix wissen! Genauso antwortet ein entfernter Bekannter von mir, der
finanziell erfolgreich als Schwarzarbeiter auf etlichen Großbaustellen im Raum
Stuttgart arbeitet. Er macht das schon länger und ohne Scheu. Inzwischen wurde er
dabei schon von Kontrolltruppen der Arbeitsagenturen aufgefischt. Er hat dann
vorgegeben Ausländer zu sein und mit absichtlich gestammelter Antwort: Ich fremde
Mann, nix wissen! die Kontrolleure ins Bockshorn gejagt. Er hat dann auch nie einen



Personalausweis oder sonstige Papiere dabei, einmal wurde er zur Feststellung der
Personalien sogar mit auf eine Polizeiwache gebracht. Er hat sich immer nur dumm
gestellt, und nach spätestens ein paar Stunden war alles vorbei und am nächsten Tag
war er wieder als der Fremde Mann vom Dienst auf der Baustelle. Manche Behörden
setzen die Leute auch solange fest, bis dass ihre Personalien eindeutig feststehen, das
ist ihm jedoch nicht passiert. Er ist Deutscher, aber sein leicht südländisches
Aussehen kommt ihm bei dieser Nummer zur Hilfe. Er hat sich im allgemeinen
Gerangel immer verdünnisiert und war dann für die spurlos verschwunden. Ich hätte
für so etwas wirklich keine Nerven, aber man muss neidlos zugestehen, dass er auf
diese Weise einen Lebensstandard erreicht, von dem unsereins nur in den schönsten
Träumen schlummern kann. Er wohnt in einer offiziellen Wohnung, das ist eine
anderthalb Zimmer Kleinwohnung, ähnlich meiner, sogar noch etwas kleiner und
dann hat er eine richtige Wohnung, mit fetten 180 m² Wohnfläche im Vorort
Schönberg. Die dortige Wohnung oder es ist sogar ein richtiges Haus, gehört sogar
eigentlich ihm, aber offiziell ist seine Cousine als Eigentümerin eingetragen, da
verlaufen mögliche Nachforschungen der Sohi-Behörden im Sande. Wie gesagt, er ist
da clever, aber vor allem waghalsig, wozu mir jeder Mut in diesem Ausmaß fehlen
würde. Kleine Waghalsigkeiten, o.k., dafür bin ich vielleicht noch zu haben, wenn sie
im Dunst eines Missverständnisses oder einer falsch verstandenen Auslegung
verlaufen oder auch wenn Möglichkeiten bestehen die Weite der Bestimmungen
dehnbar auszunutzen, aber solche gezielten Übertretungen der Bestimmungen oder
gezielte Verstöße in großem Ausmaß, dafür fehlt mir eindeutig der Mut. Dann hätte
ich keine ruhige Minute mehr und was nützt mir der schönste verborgene Reichtum,
wenn ich jeden Moment damit rechnen muss, ertappt zu werden und alles Erzielte
würde hinfällig? Unter solchen Bedingungen könnte ich mich an dem Reichtum erst
gar nicht erfreuen. Ihn lässt das kalt. Offiziell fährt er gar kein Auto, in Schönberg hat
er dafür einen dicken Mercedes vor der Türe stehen, knapp ein halbes Jahr alt. Dafür
zerfetzt er sich allerdings auch und steckt bis zum Hals in Aufträgen, so dass er mehr
arbeitet, als die meisten offiziell Vollbeschäftigten. Wie sagt man doch so? Arbeit
macht das Leben froh, Faulheit stärkt die Glieder, da wir alle stark sein woll’n, legen
wir uns nieder. Ich werde es ihm nicht nachtun, damit dürften die Sohi-Behörden an
mir wenigstens in diesem Punkt mehr Freude haben.

Sie kennen ja den Wetter-Kachelmann, der sich mehr und mehr zum
Universalunterhalter entwickelt, da er in den ostdeutschen Fernsehsendern oft als
Moderator von Talkshows auftritt und auch an anderen Sendungen mitwirkt, die alle
gar nichts mehr mit Wetter zu tun haben. Nun drängt er noch ins schreibende Fach
vor, denn in einer Großbücherei hier in Stuttgart hatte er vorige Woche eine
Autorenlesung veranstaltet. Ich hätte aus einem Kontingent sogar einige Freikarten
dafür haben können, aber an diesem Abend hatte ich keine Zeit. Ich erzählte Ihnen
bereits vor längerem von einem anderen Bekannten, den ich öfters mit dem Auto
chauffiere, mit dem ich auch die Benzinpanne hatte, weil ich vergaß zu tanken. Nun
hat sich die Bekanntschaft zu ihm nach einigen Gewitterwolken, die inzwischen
verzogen sind, wieder gebessert. Dafür will er nun öfters abends gefahren werden und
zahlt dafür besser, als für die Tagfahrten und ich wäre dumm, wenn ich mir das
entgehen ließe. Daher war mit Kachelmanns Lesung für mich nichts. Aber so wichtig
war mir das ohnehin nicht, ich weiß noch nicht einmal, ob ich wirklich hingegangen



wäre, trotz kostenlosem Eintritt und kurzem Weg. Bei den Nachtfahrten wurde ich
neulich von der Polizei gestoppt. Mein linkes Abblendlicht war wohl entzwei, ich
hatte davon zuvor nichts bemerkt. Der Beamte war anfangs recht muffig und tönte
vom hohen Thron herablassend. Er schien prinzipiell nichts von Leuten zu halten, die
in solch billigen Autos herumkurven. Wie es denn mit der AU, dieser blöden
Abgasuntersuchung, aussehen würde, wollte er noch wissen. Ich erklärte ihm, dass
alles gültig und in Ordnung sei, da höhnte er noch, ob denn so ein Autochen
überhaupt einen Auspuff habe. Ich wollte nicht unfreundlich reagieren, weil er bis zu
diesem Zeitpunkt nur die defekte Birne im Abblendlicht bemängelt hatte, aber nichts
von einer gebührenpflichtigen Verwarnung dafür sagte. Ich zog es deshalb vor, in sein
Hohnlied einzustimmen und bemerkte, dass man bei den wenigen Abgasen, die dieses
winzige Autochen produzieren würde, auch eigentlich wirklich auf den Auspuff
verzichten könne. Dann drehte er mäßigen Schrittes noch zwei Runden um meinen
Suzuki und fragte, wann ich denn die defekte Birne zu wechseln gedenke. Ich sagte
ihm, dass ich nun sofort nach Hause fahre und das trotz der vorgerückten Stunde
heute noch erledigen würde, damit morgen früh wieder alles in Ordnung ist. Dann
drückte er mir die Papiere wieder in die Hand und meinte, dass ich vorsichtig auf dem
kürzesten Weg sofort nach Hause fahren soll und es auch wie gesagt tun soll. Er
betonte, wenn ich nun geantwortet hätte, dass ich die Birne erst morgen wechseln
würde, dann hätte er mir 15 Euro Verwarngeld abgeknöpft, aber so diene es der
Verkehrssicherheit mehr, wenn ich das gleich mache. Er bemerkte dann noch
grinsend, für die eingesparten 15 Euro solle ich mir paar Birnen als Ersatzbevorratung
kaufen. Wissen Sie, ich hasse es, für derartige Dinge wie Verwarnungen und solches
noch sinnlos Geld ausgeben zu müssen, daher reiße ich mich eigentlich immer am
Riemen, um Übertretungen zu vermeiden, aber die defekte Birne hatte ich wirklich
nicht bemerkt. Man schaut ja auch nicht vor jeder Nachtfahrt vor dem Auto, ob alle
Lampen ordnungsgemäß leuchten. Aber halten Sie sich heute mal halbwegs an die
Verkehrsregeln, da werden sie fast pausenlos überholt, selbst von großen LKW und
selbst im absoluten Überholverbot. Die Autos von heute sind nach meiner Meinung
auch einfach völlig übermotorisiert. Wenn man einen Neuwagen in der einfachsten
Grundausstattung erwerben will, so begann früher die Motorisierung vielleicht mit 40
PS, aber heute haben die Einstiegsmodelle schon oft 80, 90 und mehr PS und mit so
etwas kurven dann auch schon die Fahranfänger und die jugendlichen Halbstarken
herum. Ich empfinde es als eine gefährliche Entwicklung. Selbst die neue Ausführung
von meinem winzigen Suzuki Alto, den es ja immer noch als Neuwagen gibt, der
heute aber etwas runder aussieht, hat jetzt schon 63 PS. 63 PS in einem solch leichten
Auto, das ist doch, als hätte man in einem VW-Golf 110 PS. Alle reden vom
Spritsparen und die neuen Wagen benötigen mit der hohen PS-Zahl so wenig Sprit,
wie die alten mit der halben Leistung. Aber hätte man mit gleichem
Technologiefortschritt die PS-Zahl gleich gelassen, dann müsste sich demnach im
Umkehrschluss der Benzindurst halbieren, aber auf diese Idee kommt wohl keiner.
Jeder muss scheinbar rasen, als säße der Teufel persönlich mit der Peitsche auf dem
Rücksitz und triebe den Fahrer zur ewigen Eile an. Besonders negativ fallen mir
immer wieder die Audi- und BMW - Fahrer auf, aber auch sehr viele VW-Golf -
Fahrer hasten ständig jeder Sekunde Fahrzeit nach. Ich fahre gerne konstante
Geschwindigkeiten, aber das ist heute gar nicht mehr möglich durch die Raserei der
anderen. Gemütlich entspannt mal einige Kilometer mit vielleicht 60 km/h oder auf



Landstraßen mit 80 km/h dahingleiten das ist doch schön, aber nein, man wird dann
kolonnenweise überholt und kurz danach stauen sich die Überholer zurück und auch
ich muss dann abbremsen, weil ich diese Idioten alle wieder vor mir habe, da sie zu
früh alle zugleich an der nächsten Ampel oder Kreuzung eintreffen. Ich rege mich
nicht schnell auf im Straßenverkehr, nehme eher alles gelassen, selbst wenn mich mal
einer schneidet oder mich wegen seines Fehlverhaltens zum Abbremsen zwingt, aber
manchmal denkt man doch darüber nach, wie schön es wäre, wenn man eine große
Kanone im Kühlergrill hätte, mit der man diese motorisierten Wildsäue von der
Fahrbahn schießen könnte.

Um zurück zu unserem Eingangsthema zu finden. Eine neue Möglichkeit einige Euro
nebenher zu verdienen zeichnet sich bei mir nun auch noch ab. Eine Familie Burk in
Schmiden will ihre straßenseitige Hausfassade verkleiden lassen mit
selbstdämmenden Zierwänden. Das ist so ein neues Zeug, mit dem man in einem
Arbeitsgang die Wand von außen verkleiden kann und zugleich eine gute
Wärmedämmung erreicht und auch eine optische Aufwertung und Verschönerung
springt dabei ab, wofür man sonst mindestens 3 Arbeitsgänge braucht. Ich habe keine
Ahnung davon, aber der Bekannte von mir, der sonst Möbeltransporte macht, hat sich
hier erstmals ein zusätzliches Betätigungsfeld im Sub-Auftrag eines anderen
Unternehmers an Land gezogen. Es soll recht leicht von der Hand gehen, und da die
Burks nur die straßenseitige Fassade verkleiden lassen wollen und ihr Haus nur aus
dem Erdgeschoss mit aufgesetztem Spitzdach besteht, wurde ausgerechnet, das die
Sache innerhalb von maximal 2 Tagen erledigt sein müsste. Der Bekannte von mir hat
sich bei dem anderen Unternehmer vor Ort einmal etwas angeeignet, was den
korrekten Anbau dieser Sachen betrifft und möchte mich nun als Helfer dabei haben.
Die Fassadenelemente sind einfache Platten, die auf einer Seite die optisch
aufwertende Ziergestaltung haben, hier wie Backsteine, die auch reliefartig eingeprägt
und eingefärbt sind und auf der Rückseite ist eine weiche, fast gummiartige, porige
Wärmedämmbeschichtung. Jede Platte wird mit nur 4 Dübeln an der Außenwand
befestigt, obwohl sie ungefähr 2 x 2,5 m groß ist. Da sie mit den nebenliegenden
Platten zusammengesteckt wird erhöht sich aber die gemeinsame Haltewirkung und
die paar Schräuble in Dübeln reichen aus. Knifflig wird nur die Anfertigung der
Aussparungen für Fenster und Türen. Für 2 Tage Hilfe bei der Sache winken mir
immerhin auf sein Angebot 150 Euro, und ich denke, dass ich dabei mitmache und
wenn er 150 Euro aus sich heraus anbietet, dann schaffe ich es nach meiner Erfahrung
meist, ihn noch auf 170 Euro hochzutreiben. Ich habe mir das einmal flüchtig
angesehen und denke, dass es nicht allzu schwierig sein dürfte. Neben den schon
erwähnten Fenster- und Türeinschnitten sehe ich ansonsten das größte Problem in
schlechten Wetterbedingungen. Das zu verkleidende Häuschen ist so klein, dass ich
aus dem Bauch heraus schon sagen würde, die Arbeit müsste sogar in nur einem Tag
zu schaffen sein, wenn man zeitig um 7 Uhr beginnt, zumal die Herstellerfirma die
oberen und unteren Platten schon ab Werk fertig auf die Sockel- und Traufmaße
konfektioniert. Seitlich passende Stoßkanten brauchen wir auch keine zu beachten
oder zu fertigen, weil ja nur alleine die Frontwand des Hauses damit versehen wird.
Die Leute, diese Burks, das ist ein älteres Ehepaar und der Mann hätte früher so was
alles selbst gemacht, aber mit 78 Jahren geht das dann doch nicht mehr so und deshalb
hat er den Auftrag vergeben. 150 oder 170 Euro kann man immer gebrauchen und für



höchstens 2 Tage Hilfsarbeit geht das in Ordnung. Ich kenne meinen Kumpel ja auch
von den Umzügen und weiß, wie der arbeitet. Wissen Sie, es gibt Leute, mit denen
würde ich nie zusammenarbeiten, weil die immer nur antreiben und jagen, jede
Sekunde muss bei denen mit handwerklichem Erfolg gekrönt sein und es wird schon
gemault, wenn man einmal den Rücken gerade reckt oder zwischendurch mal Wasser
lassen muss. Mit derartigen Sklaventreibern arbeite ich selbst für 500 Euro nicht
zusammen. Hier bei meinem Bekannten, da weiß ich, dass dessen Belastungsgrenzen
ähnlich den meinen liegen und pro Stunde mal 5 bis 10 Minuten Pause, das muss
einfach drin sein. Er nimmt auch normalerweise erst gar keine Aufträge an, bei denen
zu erwarten ist, dass sie einen übermäßigen Aufwand bedeuten, er hat dafür ein gutes
Näschen und das schützt vor unliebsamen Überraschungen. Es wäre zudem sehr
peinlich, wenn man vor dem Auftraggeber steht und eingestehen muss, dass man mit
der gesetzten Aufgabe überfordert ist. Sie wissen ja selbst, wie grau die
wirtschaftliche Zeitlage ist und so muss auch mein Bekannter sehen wo er bleibt.
Deshalb verdingt er sich mit seinem eigentlichen kleinen Möbeltransport- und
Umzugsunternehmen immer häufiger auch für völlig andere Arbeiten. Erst letzte
Woche hatte er in einer kleinen Mühle im Schwarzwald einen Auftrag angenommen,
200 üppige Mehlsäcke dort zu befüllen, abzusacken und mit seinem Ford-Transit zu
verschiedenen Demeter-Bäckereien im Umland zu fahren. Das war gekommen, weil
die Mühle ein kleiner 2-Leute-Familienbetrieb ist. Eine junge Frau und ihr Bruder
betreiben die Mühle und der Bruder war wegen Krankheit ausgefallen, sonst war es
dessen Aufgabe abzusacken und auszufahren. Das ist ja eine Tätigkeit, an die sich fast
jeder leicht anlernen lässt und über Umwege und Mundpropaganda kam die junge
Frau dann auf meinen Bekannten als Ersatzmann. Der hat das gerne gemacht, aber am
Abend wusste er auch wo sein Kreuz ist.
Ein Supermarkt sucht jetzt schon Kräfte, die bei einer Inventur kurz vor Sylvester
Waren abzählen. Für rund einen Tag Arbeit bieten die pro Helfer 70 Euro plus freies
Frühstück und Mittagessen. Ich weiß noch nicht, ob ich mich dafür melden soll, es
wäre einmal etwas anderes. Ebenso sucht ein Lebensmittelgrossist, der vorwiegend
Gaststuben, Hotels und dergleichen mit Gemüse beliefert, sehr oft Aushilfskräfte für
einen halben Tag. Dort heißt es dann vornehmlich Kartoffelsäcke schleppen oder
abwiegen und diese dann auf Lastwagen verladen. Einmal hatte ich dort geholfen, das
mache ich aber nicht mehr, weil die sagen zuvor, man erhalte dafür 50 Euro pro Tag
und erst im Nachhinein, wenn man dann nur 20 Euro nach der Arbeit in die Hand
gedrückt bekommt, kriegt man gesagt, dass die 50 Euro nur für eine normale
Tagesmenge gezahlt würden, da aber an diesem Tag weniger als die Hälfte an
Kartoffelmenge zu verladen war, gebe es auch entsprechend der Mindermenge
weniger Geld. Diese angebliche Mindermenge kam mir schon reichlich vor und wir
Idioten haben daran mindestens 7 Stunden geladen. Ich möchte nicht sehen, wie viele
Stunden man dann für die 50 Euro laden müsste. Aber solche Übertölpelungen macht
man mit mir kein zweites Mal und ich habe das diesen Gaunern auch mehrfach
heimgezahlt. Wenn man vor Arbeitsbeginn klare Fronten schafft und gesagt hätte, wie
das mit der Bezahlung dort läuft, dann wäre es ja o.k. gewesen und ich hätte auf dem
Absatz gewendet und wäre heim gegangen, aber so die Leute auszunutzen, das ruft
nach Rache, wenn man selbst davon betroffen ist. Nur soviel, die haben mich zwar
vielleicht beim Verladen um 30 Euro geprellt, dafür war ihr Folgeschaden aber



mindestens zehn mal so hoch. Diese Kalkulation dürfte für die nicht aufgegangen
sein.

Regenschirme sind auch nicht mehr das, was sie einmal waren. In den letzten Tagen
hat es kräftig geregnet und so kam es, dass ich erstmals einen bereits im Frühling
erworbenen neuen Regenschirm ausprobierte. Schon die erste Benutzung war eine
Enttäuschung. Er sieht zwar schön aus, verfügt aber gleich über 2 undichte Stellen
und das Drahtgerippe neigt schon bei geringem Wind zum Verbiegen und
Umklappen. Er hatte zwar nur 4 Euro gekostet, aber selbst die war er nicht wert.
Meine zwei alten Regenschirme konnte ich nicht mehr verwenden, weil den einen
hatte ich im letzten Winter irgendwo verloren und der andere ist im Stab
durchgebrochen. Kayla sieht das alles etwas anders. Sie benutzt generell keine
Regenschirme, so wie das Wetter ist, so ist es halt und sie sagt, der Mensch ist ja
weitgehend wetterfest. So rennt sie unbekümmert durch die dicksten Schauern, als
wären sie gar nicht da. Bestenfalls eine Kappe setzt sie auf. Gerade bei Frauen ist ein
solcher wettermäßiger Wagemut sehr selten. Um die Zerstörung einer aufwändigen
Haartracht braucht sie sich ohnehin keine großen Sorgen machen, da sie meist
unempfindliche Kurzhaarfrisuren trägt. Manche Frauen investieren in ihre
Lockenpracht ja ein Vermögen, damit hat Kayla jedoch keinen Vertrag. Mit einem
eigenartigen Schneideapparat stutzt sie jede zweite Woche selbst ihr Haar in die
gewünschte Form und sieht dann wieder perfekt aus, jedenfalls nach meiner Meinung.
Ich könnte das gar nicht, mit diesem Apparat umgehen, man muss sich schon gewagt
verrenken um damit an die hinteren Kopfpartien zu kommen. Die doppelte Kunst
besteht aber dann darin, auf diese Weise im hinteren Kopfbereich die Haare auch
noch so zu stutzen, dass es gut aussieht, ich meine ohne Stufen und ausgefransten
Ränder. Aber sie erledigt das in 10 Minuten. Wenn man sich heute manche teure
Friseurfrisur ansieht, scheint das aber dort auch mittlerweile alles egal zu sein, denn
welche Struwwelköpfe heute die Salons verlassen, das sieht aus, als habe man eine
Katze in einer Regentonne versenkt und kostet dann noch sehr viel Geld. So finde ich
und Kayla übrigens auch, sollte man sich jedes Geld für den Friseur einsparen, weil
deren Ergebnisse heute oft kein Geld mehr wert sind. Interessant finde ich, wie Kayla
erwähnte, sei der Beruf des Friseurs in Thailand so gut wie unbekannt, ausgenommen
einmal vielleicht in größeren Städten.

Es gibt Leute, die ständig nach dem Motto leben, hoppla, jetzt komm ich! So kaufte
ich neulich in einem Warenhaus ein neues Portemonnaie, das alte war zerfetzt, am
vielen Geld kann’s aber nicht gelegen haben. Personalengpässe führten dazu, dass die
Hälfte aller Kassen nicht besetzt war und man musste an einer weiter entfernt
liegenden Kasse bezahlen. Dort war die Warteschlange entsprechend groß, es standen
vielleicht 12 Leute vor mir und so reihte ich mich ein. Als ich nach über 10 Minuten
nun bald an der Reihe war, drängelte sich ohne zu fragen ein Mann einfach vor mich,
der mit einem riesigen Stapel Zeitschriften beladen war, die er ebenfalls dort bezahlen
wollte. Ich sagte ihm, dass es so nicht gehe, ich würde schon über 10 Minuten warten,
dann könne er das auch und er solle sich hinten anstellen. Er meinte aber nur, nun
stehe er halt einmal dort und er habe keine Zeit zu warten, weil er berufstätig sei.
Darauf sagte ich ihm, das sind wir alle und wir haben nicht mehr Zeit als sie. Er
kümmerte sich nicht weiter darum und blieb einfach dort stehen. Die Kassiererin hatte



das aber zum Glück mitbekommen und als er an der Reihe war, überging sie ihn
einfach und wandte sich mir zu. Daraufhin begann er natürlich zu toben, worauf die
Kassendame einfach sachlich, aber bestimmend sagte, dass es hier der Reihe nach
gehe und das gelte für jeden. Er tobte noch mehr und verschwand mit den
Zeitschriften suchend zu einer anderen Kasse, die noch wesentlich weiter entfernt lag.
Als ich aus dem Warenhaus ging, sah ich ihn dort an letzter Stelle in einer Schlange
von sicherlich über 25 Leuten stehen und das ging mir wie Öl runter.

Herbstlich farbenfrohe Grüße

Ihr

Egbert Lappenkeuler
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